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PERRY RHODAN – die Serie

 


Im Jahr 2481 haben die Menschen ihr kleines Sternenreich auf einen guten Kurs in Richtung Zukunft gebracht. Neue Welten werden besiedelt, Forschung und Wirtschaft florieren.

Doch an der Grenze zur mächtigen Republik Arkon kommt es zu seltsamen Entwicklungen. Perry Rhodan und seine Frau Thora erfahren zudem, dass ihre Tochter in Not ist. Um ihr beizustehen, benötigen sie ein spezielles Artefakt, nach dem sie im Sternhaufen M 13 suchen.

Dort erreichen sie dramatische Nachrichten von zu Hause. Eine technisch weit überlegene Invasionsflotte der Laren greift die Terraner an, und deren Abwehrkampf droht zu scheitern.

Perry Rhodan hofft, dass die Schwester der Tiefe Dao-Lin-H'ay mehr über die Geschehnisse weiß, als sie bislang enthüllt hat. Kennt sie einen Ausweg aus der hoffnungslosen Lage? Widerstrebend berichtet sie über DAS ERBE DER KARTANIN ...


1.

 

Solang es eine Alternative zum Krieg gibt, ist sie die einzige Option.

Perry Rhodan

 

»6432 Raumschiffe aller Größen und Klassen«, hörte Perry Rhodan seinen Freund Reginald Bull murmeln. Der Protektor der Terranischen Union starrte gerade zum Holodom hoch, der sich über der Zentrale der TERRANIA II wölbte.

Dort war eine klaffende Wunde im Weltraum zu sehen. Zumindest kam es Rhodan so vor. Wenn man den Messergebnissen der zahlreichen Instrumente und Ortungssonden glaubte – und es gab keinen Grund, das nicht zu tun –, war der freie Raum außerhalb des Flaggschiffs der Terranischen Flotte in Aufruhr, gleichwohl rein normaloptisch nichts zu erkennen war. Das Chaos spielte sich stattdessen in Bereichen des energetischen Spektrums ab, die menschliche Augen nicht wahrnehmen konnten, die hochempfindlichen Sensoren des mächtigen Kugelraumers dagegen schon. Die Zentralepositronik verwandelte die aufgefangenen Impulse in herkömmliche Lichtphänomene, Formen und Farben und projizierte sie gestochen scharf als dreidimensionale Darstellung in die Kuppel des Leitstands.

Wo noch vor wenigen Jahren der Pulsar Vela als kosmisches Leuchtfeuer gelodert hatte, spannte sich nun ein trichterförmiger Abgrund durchs All. Ein langsam rotierender Strudel aus verzerrtem Sternenlicht, hyperenergetischen Entladungen und jenem eigentümlichen Schimmer, den Eric Leyden »intermediäres Flimmern« nannte. Dort überlagerten sich der Einsteinraum und etwas ... anderes wie zwei schief aufeinandergelegte Transparentfolien.

Seit der Befreiung des Arkoniden Atlan da Gonozal aus seinem Kryotank waren fast drei Wochen vergangen, in denen sich die allgemeine Lage Tag für Tag zugespitzt hatte. Kurzzeitig hatte sich ein Übergang zum Larengranulon geöffnet, jener Hyperraumblase, in der Perry Rhodan, seine Frau Thora, die gemeinsame Tochter Nathalie, Aveline Celestaris und der Mausbiber Gucky einige Zeit verbracht hatten. Allerdings waren nur wenige Robotsonden und nur ein einziger SVE-Raumer aus dem Granulon in den Normalraum durchgekommen, bevor sich das interdimensionale Tor wieder geschlossen hatte. Das Larenschiff hatte die in der Nähe stationierte terranische Wachflottille angegriffen, aber einen seltsam geschwächten Eindruck gemacht. Man war problemlos mit ihm fertiggeworden. Die politischen und militärischen Implikationen waren dennoch immens gewesen.

Rhodan stand mit hinter dem Rücken verschränkten Armen auf der leicht erhöhten Kommandoempore der Zentrale.

Neben ihm hatte sich Bull aufgebaut – breitschultrig und nahezu unbeweglich, die Stirn in Falten gelegt. Sein Wikingerbart wirkte ungepflegt; zum Stutzen oder Rasieren war seit Tagen keine Zeit gewesen.

Thora Rhodan da Zoltral hingegen hatte sich mit trotzig erhobenem Kinn vor eine Reihe von Nebenholos gestellt. Ihr Blick ruhte kühl und prüfend auf einigen Diagrammen und Datentabellen, die in Augenhöhe vor ihr schwebten. Ihre Haltung verriet weniger Sorge als Zorn. Wie so häufig, wenn sie sich einer bedrohlichen Situation gegenübersah, gegen die sie nicht unmittelbar etwas unternehmen konnte.

Atlan da Gonozal saß zwei Schritte hinter seinen Freunden in einem Kontursessel, hatte die Beine übereinandergeschlagen und die Arme auf die Lehnen gelegt. Seine Augen waren halb geschlossen, und er zeigte eine leicht abwesende, fast entspannte Miene. Wahrscheinlich tauschte er sich wieder mal mit seinem Extrasinn aus.

»Der Bruch hat sich erneut stabilisiert«, sagte eine Stimme, die Rhodan in jüngster Zeit oft gehört hatte. Eric Leydens Projektion flackerte kurz, dann gewann sie erneut an Kontur. Der Wissenschaftler wirkte übernächtigt, seine Augen glänzten fiebrig. Datenkolonnen liefen über seinen Körper, als habe ihn eine Ameisenkolonie überfallen und schicke sich nun an, ihn bei lebendigem Leib aufzufressen.

Zum wiederholten Mal war Rhodan von der Detailtreue und Natürlichkeit des Hologramms beeindruckt. Der biologische Körper des Wissenschaftlers steckte seit Jahrhunderten in einem Kreellblock, der in den Tiefen der lunaren Hyperinpotronik NATHAN eingelagert war. Zwar gab es mittlerweile etliche Experten, die es für möglich hielten, Leyden aus seinem Gefängnis zu befreien, doch der Hyperphysiker lehnte einen entsprechenden Versuch ab.

»Freiheit ist eine Frage des Bezugssystems«, pflegte er zu sagen, wenn man ihn auf das Thema ansprach. »Körper sind ortsgebunden – Gedanken sind es nicht.«

Möglicherweise hatte er einfach nur Angst, dass bei der Extraktion etwas schiefging. Außerdem war er in seiner derzeitigen Form quasi unsterblich; wenn Leydens Bewusstsein wieder an seinen revitalisierten Originalkörper gefesselt wurde, war es damit vermutlich vorbei.

Bereits kurz nach dem ersten Öffnen des Tors zum Larengranulon hatte er seinen mentalen Standort auf dem irdischen Mond aufgegeben und war an Bord des terranischen Flaggschiffs gewechselt.

»Stabilisiert?« Bull schnaubte. »Das nennen Sie stabil?«

Im Holodom zog ein größerer Kampfverband vor dem Hintergrund des kosmischen Strudels vorbei. Hauptsächlich terranische Schwere Kreuzer, die von Raumjägerschwärmen begleitet wurden. Dahinter folgten drei ferronische Kriegsschiffe modernster Bauart. Der Taktische Stab hatte nach Auswertung der aktuellen Ortungsergebnisse rund zwanzig Prozent der versammelten Flotteneinheiten neue Positionen zugewiesen. Da draußen im Weltraum war einiges los.

»Stabil im mathematischen Sinn, Protektor«, erwiderte Leyden. »Der Hyperstrudel wächst nicht mehr exponentiell. Stattdessen oszilliert er. Das bedeutet meiner Meinung nach, dass er sich an die Fluktuationsdifferenz der Umgebung angepasst hat.«

»Warum passen Sie sich nicht zur Abwechslung mal an meine überreizten Nerven an«, fragte Bull knurrig, »und sprechen ausnahmsweise wie ein normaler Mensch?«

Rhodan beobachtete, wie Thora den Kopf zur Seite drehte, um ihr amüsiertes Lächeln zu verbergen.

Leyden zögerte kurz; dann seufzte er. »Na schön ... Stellen Sie sich vor, das Universum ist ein großer Gartenteich, der still und friedlich in der Mittagssonne glitzert. Dann setzt urplötzlich ein Sommerregen ein, und Zehntausende Wassertröpfchen treffen seine Oberfläche.«

Er machte eine kurze Pause, als wolle er prüfen, ob Bull ihm noch folgen konnte.

»Dadurch entstehen überall kleine Wellen. Sie laufen durcheinander, stoßen zusammen, löschen sich gegenseitig aus. Ein wildes Chaos. Keine Welle weiß, was die andere gerade macht oder in der nächsten Sekunde machen wird.« Leyden lächelte übertrieben freundlich. »Genau dieses Geschehen nennen wir Quantenflimmern.«

Bull verzog das Gesicht, als habe er in eine Zitrone gebissen, schwieg aber.

»Und dann passiert etwas Seltsames«, fuhr Leyden fort. »Die Wellen hören auf, durcheinanderzulaufen. Sie bewegen sich plötzlich alle im gleichen Takt. Als hätten sie beschlossen, gemeinsam nach einer unhörbaren Melodie zu tanzen.«

Leyden zuckte mit den Schultern. Nun musste auch Rhodan grinsen. Der Wissenschaftler hatte Bull bewusst didaktisch vorgeführt, jedoch zu keinem Zeitpunkt herablassend oder gar unverschämt agiert. Im Gegenteil, er hatte eher wie ein nachsichtiger Lehrer zu einem etwas begriffsstutzigen Schüler gesprochen. Und wenn Rhodan ehrlich war, musste er zugeben, dass auch er selbst die Teich-Analogie als weit verständlicher erachtete, als das, was Leyden sonst oft von sich gab.

»Und das ist schlecht?«, fragte Bull, dessen Miene verriet, dass er all das durchaus bemerkt hatte.

Leyden strich sich durch die wie immer verstrubbelten Haare. »Schlecht ist kein akzeptables Qualitätskriterium für eine wissenschaftlich haltbare Beurteilung, Mister Bull. Sagen wir es so: Wenn sich ein paar Wellen im selben Takt bewegen, ist das hübsch anzusehen. Wenn allerdings alle Wellen gleichzeitig anfangen, synchron zu schwingen, bedeutet das normalerweise, dass jemand einen ziemlich großen Stein in den Teich geworfen hat.«

Bull verschränkte die Arme vor der Brust. »Und was ist dieser Stein?«

»Nun, das ist ...«, antwortete Leyden, brach ab und räusperte sich. »Das ist ... Das kann man nicht ganz so einfach ... erklären ...«

Rhodan sah kurz zum Holodom hoch. Der Hyperstrudel rotierte gemächlich, beinahe würdevoll, während die zahlreichen, durch verschiedenfarbige Punkte und Symbole markierten Raumschiffe im Umfeld ihre Positionen veränderten. Er wusste, warum der Physiker so offenkundig herumdruckste.

»Das allgemeine Ortungsmuster entspricht den Normwerten, die wir aus dem Larengranulon kennen.« Der holografische Leyden schwebte auf Bull zu. »Die von Mister Rhodan während seines dortigen Aufenthalts erhobenen Daten waren in dieser Hinsicht ziemlich aufschlussreich.«

»Wenn ich Sie richtig verstehe, Mister Leyden«, mischte sich Rhodan ein, um die Diskussion abzukürzen, »hat sich das Larengranulon an den Einsteinraum angepasst. Die beiden unterschiedlichen Werte für die Quantenfluktuation haben sich einander angenähert.«

»Korrekt, Sir!« Durch das Holo des Wissenschaftlers liefen erneut einige Unschärfen, fraglos das Resultat des hyperenergetischen Durcheinanders, das den gesamten Vela-Raumsektor erfasst hatte und auch durch den Schutzschirm der TERRANIA II nicht vollständig blockiert werden konnte.

»Diese Anpassung erfolgte in einem erstaunlichen Tempo«, ergänzte Leyden. »Weit schneller, als dass es sich um ein ... natürliches Phänomen handeln könnte.«

»Nur keine Scheu, Mister Leyden.« Rhodan breitete die Arme aus. »Sprechen Sie die Wahrheit ruhig aus: Der Stein im See ... Das war ich, nicht wahr?«

Für einen Moment schienen alle in der Zentrale den Atem anzuhalten. Karra Finndal sah von ihrer Ortungspositronikkonsole auf, Tetsuo Hiraokas Finger verharrten wie eingefroren über seinem Kommunikationspult, als habe er vergessen, was er als Nächstes tun wollte.

»Auch das ist nur eine Theorie«, stellte Leyden klar. »Aber ... es gibt einige ziemlich überzeugende Hinweise, dass sie den Tatsachen entspricht. Ich glaube, dass Sie, Sir, in Ihrer Rolle als Zeitträger so etwas wie eine ... Resonanzbrücke gebildet haben. Ihre ... nun, nennen wir es mal ›temporale Quantensignatur‹ hat die Fluktuationsdifferenz zwischen dem Vorgängeruniversum und dem Einsteinraum geglättet. Sie waren – unbeabsichtigt – ein Katalysator.«

»Jetzt fängt er schon wieder an!«, maulte Bull.

»Entschuldigen Sie, Protektor. Mister Rhodan hat keinen Stein in den Gartenteich geworfen – er ist hineingesprungen. Dadurch ist eine große Welle entstanden, die sich gleichförmig nach allen Seiten ausbreitet.« Leyden machte eine kreisende Bewegung mit der rechten Hand. »Normalerweise treffen im Grenzbereich des Granulons zwei sehr unterschiedliche Zustände von Raum und Zeit aufeinander. Die Reste des Prä-Universums schwingen in einer anderen Tonart als unser Einsteinraum. Die Wellen passen nicht zusammen. Sie stoßen einander gegenseitig weg.«

Leyden nickte in Richtung Rhodan. Nun, da die Katze aus dem Sack war, war seine bisherige Zurückhaltung verschwunden.

»Als Zeitträger bringt Mister Rhodan jedoch eine Art universellen Quantenrhythmus mit. Und an diesen haben sich beide Kontinuen angepasst. Wie Musiker, die sich an einem Dirigenten orientieren.« Er deutete in Richtung des Hyperschlunds. »Das Problem ist: Wenn das Orchester mal angefangen hat, im gleichen Takt zu spielen, hört es nicht unbedingt sofort wieder damit auf.«

»Was bedeutet das?«, fragte Rhodan.

Leyden kratzte sich ausgiebig an der Wange. Dem Terraner fielen da erst die dort sichtbaren holografischen Bartstoppeln auf, die ein deutlich vernehmbares Schaben erzeugten.

»Es bedeutet, Sir, dass Sie ... äh, die Voraussetzungen geschaffen haben.«

Rhodan wartete darauf, dass der Hyperphysiker weitersprach, doch das tat Leyden nicht.

»Voraussetzungen wofür?«, hakte Rhodan deshalb nach, obwohl er sich die Antwort denken konnte.

»Der Einsteinraum und das Innere des Larengranulons sind normalerweise wie zwei Ozeane mit unterschiedlichem Gezeitenhub«, erläuterte Leyden. »Ihre ... grundlegenden Wasserbewegungen passen nicht zusammen. Sobald sie aufeinandertreffen, entsteht Turbulenz – Instabilität. Deshalb zerreißen Übergänge zwischen den beiden Kontinuen meist innerhalb von Sekunden.«

Er bewegte die Hände aufeinander zu, als würden sie zwei unsichtbare Flächen gegeneinanderschieben. Kurz bevor sich die Handflächen berührten, zog er sie wieder auseinander.

»Durch Ihren Aufenthalt bei den Laren haben sich diese beiden Bewegungen jedoch angeglichen. Nicht gänzlich – aber weit genug, um eine Art Resonanzfenster zu erzeugen.«

»Resonanzfenster ...«, murmelte Reginald Bull und schüttelte den Kopf.

Diesmal ignorierte Leyden ihn. »Solang diese Resonanz anhält – und das tut sie nun seit rund achtundvierzig Stunden –, kann sich der Grenzbereich zwischen Granulonschlund und Einsteinuniversum konsolidieren. Der Strudel wirkt nicht mehr wie eine Explosion im Raum-Zeit-Gefüge, sondern eher wie ein Abfluss. Materie und Energie können entlang dieser stabilisierten Feldlinien zwischen beiden Kontinuen wechseln.«

Perry Rhodan blickte wieder zum Holodom. Der Hyperstrudel wirkte auf ihn urplötzlich weniger wie eine Wunde, sondern vielmehr wie ein Durchgang.

Eric Leyden bestätigte den Gedanken. »Dieses ganze Phänomen ist zu einer potenziellen Tür geworden, Sir. Und wenn ich die gesammelten Daten betrachte, bin ich ziemlich sicher, dass sich diese Tür in Kürze dauerhaft öffnen wird! Der erste Vorfall vor drei Wochen war nur eine Art ... Probelauf.«

Als sei das letzte Wort des Wissenschaftlers ein Signal gewesen, heulte ein markerschütternder Alarm durch die Zentrale der TERRANIA II.
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Moral gewinnt keine Kriege. Aber ohne Moral verliert man alles, wofür man sie führt.

Perry Rhodan

 

»Ortung!«, rief Karra Finndal. Ihre sonst so ruhige Stimme vibrierte vor Anspannung. »Hyperenergetische Impulsspitze im Zentrum der Schwelle. Anstieg der Standardfrequenzen um neun Prozent pro Sekunde. Zwölf. Fünfzehn ...«

»Schwelle?«, wiederholte Kommandant Joran Kehlmann.

»Stammt nicht von mir, Sir«, gab Finndal zurück. »In seiner jüngsten Analyse hat Mister Leyden den Strudel als ›Transgranulare Schwelle‹ bezeichnet. Wenn das Ding da tatsächlich eine Tür zum Larengranulon ist, erscheint mir der Begriff ziemlich passend.«

Die Sterne und anderen Himmelsobjekte sowie die holografischen Leuchtmarkierungen der Raumfahrzeuge im Umfeld des Strudels begannen, sich zu verzerren. Als würde das Firmament dieses Raumsektors von unsichtbaren Fingern geknetet.

»Sie lesen die Analysen der Wissenschaftlichen Abteilung?«, fragte Reginald Bull. Er klang einigermaßen erschüttert.

»Sie etwa nicht, Sir?«

»Volle Gefechtsbereitschaft für alle Verbände!«, ignorierte er die Erwiderung. Seine Stimme war nun die des TU-Protektors und Oberkommandierenden der Terranischen Flotte: klar, hart, jeden Widerspruch im Keim erstickend. »Die Raumjäger ziehen sich zurück und bilden eine Eingreifreserve. Niemand feuert auch nur einen Schuss ab, bevor ich es ausdrücklich befehle!«

Die Positronik übermittelte die Anweisungen in Sekundenbruchteilen weiter. Nicht nur an die terranischen Einheiten, sondern auch an die Kampfschiffe der Ferronen, Topsider oder Akonen. Die Gefahr einer möglichen Invasion durch die Konzilvölker ging alle an. Deshalb hatten sich seit den beunruhigenden Ereignissen im Granulon der Kelosker zahlreiche Vertreter mehrerer Milchstraßenvölker im Vela-Raumsektor versammelt. Sogar zwei Mehandorsippen waren mit vierzehn Frachtschiffen vor Ort und hatten sich angeboten, Versorgungsflüge zu übernehmen. Der Regierungsrat der Terranischen Union tagte quasi ohne Unterbrechung.

»Die Muster sind nahezu identisch mit den Ortungsdaten während des Übergangs der TERRANIA II ins Granulon der Kelosker«, kommentierte Eric Leyden. »Gleiche Amplituden, gleiche Überlagerungsfrequenzen von Hyper- und Normalraum. Die wenigen Abweichungen rühren wohl daher, dass wir es diesmal mit den Laren zu tun haben. Ich fürchte, es ist so weit ...«

Im Zentrum der Schwelle explodierte pures Licht. Ein kreisrunder Riss entstand im Weltraum. Scharf konturiert, als habe ihn jemand mit einem Skalpell in die Schwärze des Alls geschnitten. Dahinter flimmernde Bewegung, als wolle ein Schwarm bunter Schmetterlinge durch die entstandene Öffnung drängen. Allerdings wäre Perry Rhodan jede Wette eingegangen, dass es sich bei dem Flimmern nicht um harmlose Insekten handelte, sondern um etwas weitaus Bedrohlicheres ...

»Schwelle stabil«, interpretierte Karra Finndal die permanent einlaufenden Messergebnisse. Die blaue Gesichtshaut der Ferronin glänzte feucht. »Durchmesser ... dreihundert Kilometer. Wird schnell größer.«

Rhodan nahm Bewegung neben sich wahr und wandte kurz den Kopf. Thora erwiderte seinen Blick. Sie brauchten wie immer keine Worte, um sich zu verständigen. Das von Leyden beschworene Schreckensszenario war früher Realität geworden, als ihnen allen lieb sein konnte.

Wir hatten so sehr gehofft, dass uns das unterschiedliche Quantenflimmern noch lange vor einer Invasion des Konzils der Sieben bewahren würde!, dachte der Terraner. Und nun bin ausgerechnet ich der Grund, warum sie dennoch kurz bevorsteht ...

»Transgranulare Schwelle vollständig etabliert!« Das war wieder Leyden. »Die Resonanz hält an. Beide Kontinuen haben sich auf einen gemeinsamen Fluktuationswert eingependelt.«

»Wir haben es kapiert!«, stieß Bull wütend hervor. »Die Tür ist offen!«

Als wollte das Schicksal seine Worte bestätigen, verdichtete sich das flimmernde Muster im Innern der Schwellenöffnung. Die bunten »Schmetterlinge« nahmen binnen weniger Atemzüge klare Formen an, wurden zu grellweiß leuchtenden Kugeln. Alle mit einem Durchmesser von fünfhundert Metern.

Raumschiffe. Strukturvariable Energiezellen-Raumer der Laren!

Perry Rhodan spürte, wie sich seine Hände so fest zu Fäusten ballten, dass ihm die Fingernägel schmerzhaft in die Haut schnitten.

Die Invasion hatte begonnen ...
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Eine Invasion ist ein Verbrechen gegen alles, was Zivilisation ausmacht. Dennoch stellt sich jedes Mal die Frage, ob sie von Eroberern geführt wird – oder von Barbaren.

Thora Rhodan da Zoltral

 

Wir haben keine Chance!

Thora Rhodan da Zoltral war noch nie eine Frau gewesen, die schnell aufgab. Doch diesmal wusste sie sehr genau, was da auf alle zukam – und das ließ wenig Anlass zu Optimismus.

Auf ihre Bitte hin hatte ihr Reginald Bull Zugriff auf die Berichte seiner Flottenexperten gewährt, die nach der Rückkehr von Perry, Nathalie, Gucky, Aveline Celestaris und ihr selbst aus dem Larengranulon entstanden waren. Die Koryphäen der Strategischen und Taktischen Stäbe hatten die Daten, die von den Einsatzanzügen der kleinen Gruppe über Wochen hinweg ununterbrochen gesammelt worden waren, sorgfältig ausgewertet und waren zu einem unmissverständlichen Ergebnis gekommen.

Die Arkonidin konnte sich an einen Satz aus der Abschlussanalyse erinnern, der sich unauslöschlich in ihre Erinnerung gebrannt hatte: »Bereits im Kampf gegen acht bis zehn SVE-Raumer in vollem Gefechtszustand hat die gesamte Terranische Flotte keine realistischen Erfolgschancen.«

Dem zufolge, was die Ortung zeigte, schickten sich aktuell mindestens hundert Larenschiffe an, die Schwelle zu überschreiten und in den Einsteinraum vorzudringen. Und wer wusste schon, ob das nicht nur die Vorhut war? Im Granulon mochten Tausende, vielleicht sogar Zehntausende weitere Kampfeinheiten warten.

»Ich registriere einige ziemlich merkwürdige Energiemuster«, unterbrach Karra Finndals Stimme ihre Überlegungen. Die Ferronin klang zögernd, als traue sie ihren eigenen Messdaten nicht.

»Definieren Sie merkwürdig.« Bull trat hinter die Ortungschefin und musterte die Hologramme, die über ihrer Kontrollkonsole schwebten.

»Die Hyperenergiehüllen der SVE-Raumer ...« Finndal schüttelte den Kopf. Wie so viele Vertreter nichtterranischer Spezies, die im Umfeld der Menschen lebten, hatte auch sie im Lauf der Zeit einige typisch menschliche Gesten übernommen. Thora hatte auf diesem Gebiet durchaus eigene Erfahrungen gemacht.

»... sind irgendwie instabil«, vervollständigte Bull den Satz.

Finndal vergrößerte eine der dreidimensionalen Darstellungen. Inzwischen waren auch Perry Rhodan und Atlan da Gonozal näher gekommen. Über den Markierungen der auffällig langsam vorrückenden Larenformation zitterten die eingeblendeten Energieemissionswerte wie die Linien eines Herzdiagramms.

»Die Hüllen pulsieren«, stellte Finndal fest. »Nicht innerhalb normaler Frequenzreihen, wie es Energieschirme für gewöhnlich tun. Es sieht eher aus, als ...«

»... würden sie permanent kollabieren und sich sofort wieder aufbauen.« Erneut war es Bull, der den Satz der Ortungschefin beendete. »Und das mehrere Hundert Mal pro Sekunde.«

Eric Leyden schwebte heran – und durch Bull hindurch. Der Protektor zuckte zusammen und sprang instinktiv zurück.

Sein Gesicht nahm augenblicklich eine tiefrote Farbe an. »Lassen Sie das, verdammt!«, rief er.

»Entschuldigen Sie, Sir«, gab der Physiker ungewöhnlich zahm zurück. »Aber das da ...«, er deutete auf die dargestellten Messwerte, »... sieht aus, als würden die strukturvariablen Phasenbänder der Larenschiffe Energie verlieren. Das ergibt keinen Sinn. SVE-Raumer sind mit Permanentzapfern ausgerüstet.«

Thora hatte bis dahin geschwiegen. Auch ohne die Einflüsterungen ihres Logiksektors hatte sie sofort begriffen, was Leydens Worte implizierten. Die SVE-Technik der Laren war für die terranischen Wissenschaftler nach wie vor ein Buch mit sieben Siegeln. Zumindest die prinzipiellen hyperphysikalischen Grundlagen hatte man indes verstanden.

Die Energieversorgung der Larenschiffe erfolgte durch das kontinuierliche Anzapfen eines energetisch höherdimensionalen Kontinuums. Ohne diese Permanentzapfung konnte ein SVE-Raumer noch eine Zeit lang operieren, indem er Teile seiner SVE-Hülle in verwertbare Energie umwandelte. Bei diesem Prozess schrumpfte das Schiff jedoch nach und nach, bis es auf seine Minimalgröße von nur fünfzig Metern Durchmesser zurückgefallen war.

Um überhaupt zapfen zu können, musste sich ein SVE-Raumfahrzeug von Zeit zu Zeit über einer Pyramidenstation der Mastibekks mit einer unbekannten Polungsenergie aufladen. Wenn Thora die Geschichte des Konzils der Sieben, die der letzte Zgmahkone Dramoth vor seinem Tod erzählt hatte, richtig gespeichert hatte, war das von der einstigen Führung dieses Völkerbunds so gewollt gewesen, um die aggressiven Laren als ihren militärischen Arm besser unter Kontrolle halten zu können.

»Sie irren sich, Mister Leyden«, sagte die Arkonidin leise.

Die Köpfe der vier Männer wandten sich ihr zu. Lediglich Finndal blieb auf ihre Arbeit konzentriert. Leyden hob die Brauen. Vermutlich kam es nicht oft vor, dass ihm jemand auf einem seiner Fachgebiete widersprach.

»Die Permanentzapfer der Laren sind auf das energetische Gefüge ihres Granulons kalibriert«, ließ sich Thora nicht beirren. »Im Einsteinraum herrschen jedoch andere hyperphysikalische Bedingungen. Das Quantenflimmern ist trotz der Angleichung immer noch höher – und damit auch chaotischer.«

Leyden runzelte die Stirn. »Hm ...«, überlegte er laut.

Für einen Moment glaubte Thora, dass winzige Rauchwölkchen aus seinen Ohren kamen. Nur mit Mühe unterdrückte sie ein Auflachen. Einen Lidschlag später hatte sie sich wieder im Griff.

»Sie glauben, die Energieversorgung der Larenschiffe funktioniert nicht richtig?«, fragte Leyden.

»Sie funktioniert«, erwiderte die Arkonidin. »Aber mit Unterbrechungen.« Sie deutete auf die pulsierenden Kurven und Linien des Herzdiagramms. »Die Zapfer ziehen Energie – allerdings höchstens zehn bis zwanzig Prozent dessen, was die technischen Anlagen tatsächlich benötigen. Der Rest der Systeme läuft auf Reserve oder bedient sich der strukturvariablen Zellenstruktur.«

»Natürlich!« Eric Leydens Miene hellte sich auf. »Deshalb die Hüllenvibrationen.«

»Und damit kennen wir den Grund dafür, dass alle Schiffe mit ihrem maximalen Durchmesser von fünfhundert Metern über die Schwelle gekommen sind«, warf Rhodan ein. »Die Laren haben im Granulon ihre Speicherbänke und SVE-Sphären voll aufgeladen, weil sie zumindest vermuten, dass sie im Einsteinraum vorerst auf ihre Reserven angewiesen sind!«

Thora nickte zufrieden. Wie so oft funktionierte der scharfe Verstand ihres Ehemanns. Er brauchte nur hin und wieder ein paar Sekunden länger, um die richtigen Schlüsse zu ziehen.

Er hat keinen Extrasinn, meldete sich der Extrasinn.

Thora hätte geschworen, dass sein Flüstern triumphierend klang. Was soll das werden?, gab sie mental zurück. Bist du auf Komplimente aus?

Nein. Mir ist durchaus bewusst, dass Undank der Welt Lohn ist!

Dann weißt du sicher auch, dass Bescheidenheit eine Zier ist!, dachte sie milde spöttisch.

Bull verschränkte die Arme vor der Brust. »Heißt das, die Laren kommen ... erschöpft aus dem Tor?«

»Nicht erschöpft.« Thora konzentrierte sich wieder auf ihre Umgebung. »Eher hungrig.«

Einen Moment lang sagte niemand etwas.

»Seit unserem kleinen Ausflug in das Larengranulon wissen wir, wie ungeduldig man dort einer Invasion der Milchstraße entgegensieht«, ergänzte die Arkonidin schließlich. »Man wartet seit Jahrtausenden darauf, endlich losschlagen zu können, und unter der Führung von Kriegsarchon Raskor-Maguul hat sich diese Ungeduld noch mal gesteigert.«

»Du denkst, dass sie sofort losgestürmt sind, sobald die Schwelle passierbar war«, stellte Atlan da Gonozal fest. »Weil sie es einfach nicht mehr erwarten konnten. Mein Logiksektor ist der gleichen Ansicht. Außerdem müssen wir wohl davon ausgehen, dass die erste Welle hauptsächlich aus Zykliden besteht. Die Feiglinge schicken ihre Klonsoldaten vor ...«

»Kanonenfutter!«, piepste eine empörte Stimme aus dem Hintergrund.

Thora musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass Gucky eingetroffen war. Wie üblich unangemeldet und per Teleportation.

»Der Retter des Universums meldet sich zum Dienst!« Die letzten zwei Meter zum Ortungspult legte der Mausbiber in seinem typischen Watschelgang zurück. In der rechten Hand hielt er eine angebissene Karotte. »Welches Feuer soll ich als Erstes löschen?«

»Mister Hiraoka!« Bull schob Gucky resolut zur Seite und wandte sich dem Funkchef der TERRANIA II zu. »Reagieren die Laren auf unsere Kontaktversuche?«

»Nein, Sir!« Die Uniform des schlanken Gäaners mit japanischen Vorfahren saß wie immer auch nach acht Stunden Dienst faltenlos perfekt und wies nicht das geringste Stäubchen auf. »Keine Anfrage, keine Kennung. Nicht mal eine Aufforderung zur Kapitulation.«

»Kurs?«, fragte Bull.

»Genau auf uns zu«, übernahm diesmal Seraya da Vohl die Antwort. Die Erste Offizierin der TERRANIA II, eine hochgewachsene Arkonidin mit kobaltblau gefärbten Haaren und goldenen Augen, stand aufrecht vor ihrem Kontursessel und wurde von einer Wolke aus Datenholos eingehüllt.

Rhodan und Bull warfen einander einen langen Blick zu.

Die beiden zögern, flüsterte Thoras Extrasinn. Dabei gibt es nur eine mögliche Reaktion: Angriff mit allem, was wir haben! Solang sich die Möglichkeit noch bietet!

Thora stimmte ihrem zweiten Ich zu. Ihr war indes ebenso klar, dass weder ihr Ehemann noch dessen bester Freund einen bewaffneten Konflikt vom Zaun brechen würden, wenn auch nur die geringste Chance bestand, ihn abzuwenden.

Perry Rhodan war davon überzeugt, dass das Prinzip der Vernunft in jedem halbwegs intelligenten Lebewesen fest verankert war – obwohl es manchmal erst dann zum Tragen kam, nachdem alle anderen Möglichkeiten ausgeschöpft waren. Für sie war das lange Zeit eine höchst naive Vorstellung gewesen. Mittlerweile wusste sie, dass sie Naivität mit Mut verwechselt hatte.

Ein Mann wie Rhodan war selbst im Angesicht eines unmittelbar drohenden Kriegs noch zuversichtlich genug, um an Einsicht und Besonnenheit zu glauben – und zugleich entschlossen genug, zu handeln, wenn diese versagten.

Und Reginald Bull – so hart und unnachgiebig er auftreten konnte – wusste nur zu gut, was es bedeutete, sobald der erste Schuss erst mal abgefeuert war. Sein Knall löste für gewöhnlich eine Lawine aus, die alles und jeden mit sich riss.

»Mister Hiraoka«, sagte er. »Wir senden noch mal unverschlüsselt und mit höchster Intensität auf allen Frequenzen ...«

Der Funkchef wischte mit der rechten Hand durch seine Holokontrollen. »Verbindung steht, Sir.«

Bull verschränkte die Arme hinter dem Rücken. Seine Stimme klang ruhig, doch Thora kannte ihn gut und lange genug, um die innere Anspannung herauszuhören, die in jedem seiner Worte mitschwang.

»Hier spricht Reginald Bull, Protektor der Terranischen Union! Sie sind in einen gesperrten Raumsektor innerhalb unseres Hoheitsgebiets eingedrungen. Ich fordere Sie hiermit zum letzten Mal auf, sich zu identifizieren und Ihre Absichten zu erklären. Sollten Sie das nicht unverzüglich tun, müssen wir Ihr Verhalten als feindlichen Akt einstufen und werden Sie mit allen verfügbaren Mitteln stoppen!«

Die nachfolgende Stille dröhnte durch die Zentrale.
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